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		Über dieses Buch

		Alles in Stefanies Leben scheint auf Ehe und Familie mit Peter hinauszulaufen. Doch dann vererbt ihr ein unbekannter Sizilianer sein Hotel. Peter ist dafür, es zu verkaufen, aber Stefanie verliebt sich auf den ersten Blick in das alte Haus, die Schönheit Siziliens und in Roberto Gori, einen charismatischen Sizilianer ...
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Eins
Stefanie hatte gerade ein goldenes Ei unter einen triumphierend krähenden Hahn kopiert, als es passierte. Nichts mehr bewegte sich auf ihrem Bildschirm. Sogar der Cursor war plötzlich verschwunden. Diese verdammten Computer, dachte sie. Sobald man mit einem Grafikprogramm halbwegs zurechtkommt, wird es durch ein neues ersetzt. Und zwar durch ein noch komplizierteres.
Sie hackte auf der Tastatur herum, ging um den Tisch und rüttelte an allen Kabeln, aber es half nichts.
Abgestürzt. Sie fühlte, dass ihr das Blut ins Gesicht strömte. Mein Computer macht wieder, was er will. Und das ausgerechnet heute, wo der Verkaufsprospekt für den neuen Aktienfonds fertig werden muss. Am besten das Programm neu starten. Mist. Dann geht alles verloren, was ich bisher geschafft habe.
In diesem Moment kam Ralph Dieter Weber in das kleinste der Zimmer der Werbeagentur Weber and Friends, wo Stefanie seit drei Jahren arbeitete. Wie meist hatte RDW – so nannten alle in der Agentur den Chef – seine verwaschene hellblaue Calvin-Klein-Jeans an. Die obersten drei Knöpfe seines weißen Hemdes waren geöffnet.
«Wann bekomme ich endlich das Layout?», fragte er. «Ich will die Entwürfe heute noch an den Kunden mailen.»
«Weiß ich! Aber mehr als arbeiten kann ich nicht. Zwei Stunden brauche ich noch.»
«Zwei Stunden», sagte Weber. «Ich verlasse mich auf dich.»
Sie nickte, blickte auf den Bildschirm und tippte auf der Tastatur. In solchen Situationen war sie froh über die Enge in ihrem Büro. Sie hatte ihren Computertisch so gestellt, dass ihr niemand über die Schulter blicken konnte. Sobald RDW ihr Büro verlassen hatte, huschte sie über den Flur in das Zimmer gegenüber.
 
Bodo Fechner musste – das behaupteten jedenfalls alle in der Agentur – schon mit einem Gameboy in der Hand geboren worden sein. Der Chef beklagte zwar regelmäßig, dass er der schlechteste Fotograf der Welt sei, aber er war ein Genie am Computer. Das machte ihn für die Werbeagentur unersetzlich.
Als Stefanie sein Büro betrat, saß Bodo am Lichttisch. Er hatte ein Messer in der Hand und säbelte gerade von einem Kilo Käse ein riesiges Stück ab.
«Na, wieder eine Woche Atkins-Diät?»
Er nickte. «In Zukunft kein einziges Kohlehydrat mehr. Kohlehydrate bringen den Menschen um.»
«Mich nicht!», widersprach Stefanie. «Ich kann essen, was ich will, und nehme trotzdem kein Gramm zu. Gesunde Mischkost ist noch immer das Beste. Schon wegen der Vitamine.»
Sie hatte wenig Lust, mit Bodo über gesunde Ernährung zu diskutieren. Doch als er mit dem Käse in der Hand zu seiner Fototasche ging und zusätzlich ein großes Stück Fleischwurst herausholte, tat er ihr plötzlich Leid.
Bodo war keine zwei Jahre älter als sie. Noch nicht einmal fünfunddreißig. Wie konnte man sich nur so gehen lassen? Als ob der Rettungsring aus Fett, der um seine Taille waberte, nicht schon schlimm genug wäre, hatte er sich offensichtlich auch seit mindestens drei Tagen nicht rasiert.
Wenn Stefanie solche Männer sah, wusste sie, was sie an ihrem Peter hatte. Der war zwar pedantisch wie ein Buchhalter, doch er achtete auf seine Gesundheit und duschte morgens wenigstens eine halbe Stunde.
Bodo aß sein Stück Käse, verschlang die Wurst, und als er sich den Mund mit dem Handrücken abgewischt hatte, blickten Stefanie die freundlichsten Augen der Welt an. «Wieder Probleme mit deinem Mac?»
Sie nickte. «Wenn RDW die Layouts nicht in zwei Stunden auf dem Tisch hat, springt er im Quadrat.»
«Hast du wenigstens zwischengespeichert?»
«Ich glaub schon. Gestern Abend auf alle Fälle. Jetzt bewegt sich gar nichts mehr.»
Er griff nach einem Etui mit Disketten. «Dann mal los.»
 
Er begleitete Stefanie zurück in ihr Zimmer. Als er sich durch den engen Gang zwischen ihrem Arbeitstisch und der Wand zwängte, musste er den Bauch einziehen. Dann knarrte ihr Stuhl unter seinem Gewicht. Bodo griff nach der Maus, tippte auf zwei Tasten und stand grinsend wieder auf.
«Nicht verzagen, Bodo fragen – bekomm ich jetzt ein Küsschen?»
«Wer mich küsst, muss mich heiraten», sagte Stefanie. «Ich warne dich! Ich wünsche mir mindestens acht Kinder.»
Bodo stöhnte und verdrehte die Augen. «Um Gottes willen. Ich will mir einen Porsche kaufen, sobald ich hinter das Lenkrad passe.»
Sie setzte sich wieder an ihren Computer. «Vielleicht in deinem nächsten Leben. Man soll die Hoffnung nie aufgeben.»
Der Fotograf hatte das enge Zimmer gerade verlassen, als das Telefon auf ihrem Tisch klingelte. Hoffentlich hat RDW nicht mitbekommen, dass mir Bodo wieder mal helfen musste, dachte sie, während sie den Hörer abnahm.
«Der Vortrag heute Abend fällt aus, Liebling», hörte sie Peters Stimme. «Hast du Lust, uns etwas Schönes zum Essen zu zaubern?»
«Bei dir oder bei mir?»
«Am besten bei dir! Dann brauchst du morgen nicht so früh aufzustehen.»
«In Ordnung», sagte sie «Aber nicht vor acht. Kann sein, dass ich heute etwas länger arbeiten muss.»
«Kein Problem. Ich bringe uns eine gute Flasche Wein mit. Bis nachher, Liebling. Ich freue mich auf dich.»
Es knackte in der Leitung. Sie wandte sich wieder dem Bildschirm zu und zoomte das goldene Ei unter dem krähenden Hahn noch größer.
 
Drei Stunden später hatte Stefanie sämtliche Entwürfe pünktlich abgeliefert, und RDW hatte eine ihrer Fotomontagen sogar für gelungen erklärt. Solches Lob war in der Agentur selten.
Sie vertauschte ihre bequemen Ballerinas, die sie in der Agentur gewöhnlich trug, mit schwarzen Stiefeletten. Dann legte sie einen dicken Schal um den Hals, schlüpfte in ihre helle Daunenjacke und fühlte sich hinreichend gewappnet gegen den Münchener Winter.
Seit drei Tagen lag eine geschlossene Schneedecke auf der Stadt. Ein scharfer Wind trug winzige Eiskristalle durch die Luft. Stefanie zog die Kapuze über den Kopf und den Schal vor den Mund, als ein Auto neben ihr hupte. Bodos Geländewagen, mit Schneeketten ausgerüstet wie für eine Polarexpedition. Er kurbelte ein Fenster herunter. «Soll ich dich bis zur Münchener Freiheit mitnehmen? Ich muss sowieso in die Richtung.»
Sie schüttelte den Kopf. «Lieb von dir, aber ich muss noch einkaufen. Ich nehme danach die U-Bahn.»
«Dann bis morgen!» Bodos Auto fuhr an, und die dicken Reifen schaufelten Schnee und Eis in die Luft.
Das fehlte gerade noch, dachte Stefanie. Wenn mich zufällig einer von Peters Freunden aus einem fremden Wagen steigen sieht, hängt wieder eine Woche der Haussegen schief.
Sie ging weiter die Schellingstraße entlang, vorbei an Boutiquen, Buchhandlungen und kleinen Schmuckläden. Als sie im hell erleuchteten Schaufenster eines Miederwarengeschäftes eine verführerische Korsage aus schwarzer Spitze entdeckte, kämpfte sie mit sich. Ob ich Peter darin gefallen würde? Nein, dachte sie, wahrscheinlich nicht.
Eine Korsage für einhundertdreißig Euro? – Niemals! Er hätte ihr eher zum Kauf von Aktien geraten.
Sie riss sich vom Schaufenster los und hastete zum Supermarkt, wo sie sich zwei Lammfilets zurechtschneiden ließ. Aus der Tiefkühlabteilung nahm sie eine Packung grüne Bohnen, bevor sie noch zwei reife, köstlich duftende Mangofrüchte in den Einkaufskorb legte. Wenn sie schon auf die Korsage verzichtete, wollte sie Peter und sich wenigstens zum Abendessen etwas besonders Gutes gönnen.
An der Kasse musste sich Stefanie an das Ende einer langen Menschenschlange stellen, aber darüber ärgerte sie sich heute nicht. Sie war mit sich und der Welt voll und ganz im Einklang.
 
Die schwere Haustür knallte hinter ihr ins Schloss.
Sie war froh, als sie endlich in ihrer Wohnung war. Nachdem sie die Lebensmittel auf den Küchentisch gelegt hatte, sah sie rasch ihre Post durch. Nichts Besonderes. Drucksachen. Ihre Cosmopolitan. Eine Ansichtskarte ihrer Freundin Babsi. Stefanie wollte die Drucksachen gerade in den Mülleimer werfen, da entdeckte sie eine rote Benachrichtigungs-Karte von der Post. Eingeschriebene Sendung, las sie. An den nächsten Werktagen beim Postamt abzuholen. Ein unangenehmes Gefühl ballte sich in ihr zusammen. Vermutlich hat mir der Hauswirt geschrieben, dass er schon wieder mehr Miete will, ging es ihr durch den Kopf.
Sie verstaute die Karte in der Handtasche und stellte Teller und Tassen vom Frühstück in die Spülmaschine. Sie hasste es, abends in eine unaufgeräumte Wohnung zu kommen, aber an diesem Morgen hatte sie verschlafen und keine Zeit mehr gehabt, für Ordnung zu sorgen.
Danach lüftete sie das Schlafzimmer, schüttelte ihr Bett auf und legte drei Pullover vom Sessel in den Kleiderschrank.
Ob ich noch staubsaugen sollte? Sie blickte zu der großen Standuhr, die sie von ihrer Großmutter geerbt hatte. Nein. Viel wichtiger war erst einmal, dass das Essen fertig wurde. Die paar Flusen auf dem Teppich würde Peter kaum bemerken. Sicherheitshalber schob sie den Dimmer noch ein wenig zurück, mit dem sie das helle Licht des Deckenfluters dämpfen konnte.
 
Die Lammfilets verbreiteten einen köstlichen Duft, als Peter in die Wohnung kam. Seit drei Monaten hatte jeder einen Schlüssel für die Behausung des anderen, was Peter als «Vertrauen fördernde Maßnahme» vorgeschlagen hatte. Sie ahnte zwar, dass ihn eher seine Eifersucht auf diese Idee gebracht hatte, doch sie hatte sich einverstanden erklärt.
«Gigantisch!», rief Peter. «Das Wasser läuft einem ja schon vor deiner Tür im Mund zusammen.»
Er betrat die Küche, stellte eine Flasche Wein auf den Tisch und überreichte ihr eine Rose. «Nur ein kleines Dankeschön für deine Mühe. Zum Wochenende gehen wir wieder zum Käfer.»
«Hör auf! Bei den Preisen? Meinetwegen brauchen wir wirklich nicht so oft auswärts zu essen. Wenn ich daran denke, wie viel Geld du für mich ausgibst …»
Er lachte. «Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen. So was kann ich immer in meine Spesenabrechung fummeln.»
Sie runzelte die Stirn. «Freut mich zu hören. Dann werde ich mich in Zukunft bei deiner Bank für die Einladung bedanken.»
Er griff nach ihren Händen und sah sie mit gut gespieltem Ernst an. «Sag bloß, du traust mir so was zu? – Ich und krumme Dinger drehen? Können diese Augen lügen?» Er sah sie schmunzelnd an, bevor er sich an den Küchentisch setzte. «Außerdem hat unsere Bank hat eine sehr tüchtige Innenrevision», fügte er noch hinzu.
«Schön für die Bank», sagte Stefanie und drückte ihm den Korkenzieher in die Hand. «Hier, du kannst schon mal den Wein öffnen und ins Wohnzimmer bringen.» Sie richtete die Filets, das Kartoffelgratin und das Gemüse an, und als sie ins Wohnzimmer kam, lief dort das Fernsehgerät ohne Ton. Peter saß im Sessel davor und switchte durch den Videotext. «In der Wallstreet ist wieder die Hölle los. Der Dow hat fast zweihundert Zähler verloren.»
Sie stellte das Essen auf den Tisch und zündete die Kerzen an. «Na und? Wer gewinnen will, muss auch verlieren können.»
Er nickte. «Zweifellos! Aber gewinnen ist besser.» Er starrte noch immer gebannt auf den Bildschirm, und sie nahm ihm die Fernbedienung aus der Hand. «Peter. Auch du hast irgendwann mal Feierabend.»
«Aber nicht, wenn ich im Beruf weiterkommen will. Wer heutzutage mit vierzig keine Karriere gemacht hat, kann sie vergessen.»
Sie schaltete das Fernsehgerät aus. «Wer mit vierzig tot ist, kann das auch.»
Er ging zum Tisch und füllte beide Weingläser, bevor er sich setzte. «Und wie war der Tag bei dir? Kommst du inzwischen mit dem neuen Computerprogramm klar?»
«Überhaupt kein Problem. Heute hat mich unser Boss sogar gelobt. Für den Hahn mit dem goldenen Ei.»
Er griff nach Messer und Gabel. «Hab ich’s nicht gesagt? Meine Idee! Manchmal glaub ich, an mir ist ein Grafiker verloren gegangen. Wenn ich besser zeichnen könnte …»
«Na und?», sagte sie. «Man schafft alles, wenn man es wirklich will.»
«Au fein! Dann will ich sofort fliegen können. Und zwar ohne jedes Gerät.»
Sie lachte. «Käme darauf an, was du darunter verstehst. Aber meinetwegen. Du hast mal wieder gewonnen.»
Die Lammfilets zergingen auf der Zunge. Als sie den ersten Schluck Wein dazu trank, hätte sie mit keiner Frau auf der Welt tauschen mögen. Ein Tag, der mit gutem Essen, einem guten Wein, bei Kerzenlicht und in der Gesellschaft eines zuverlässigen Mannes ausklang – war sie nicht beneidenswert?
 
«Wie wollen wir meinen Resturlaub nutzen?», fragte er nach dem Essen, während er den obersten Hemdenknopf öffnete und sich im Stuhl zurücklehnte. «Ich habe noch mehr als vierzehn Tage aus dem vergangenen Jahr. Die möchte ich der Bank nicht schenken. Magst du nicht doch mit mir ins Stubaital?»
«Auf keinen Fall Skiurlaub! Einmal und nie wieder. Mir genügt schon der Schnee in München.»
Sofort bemühte sie sich, ihre impulsiv hervorgestoßenen Worte zu entschärfen. «Nichts gegen deine Gletscher, aber Eis mag ich nun mal nur mit Vanillegeschmack. Ich möchte viel lieber nach Florida.»
«Nicht im Winter», sagte er entsetzt. «Erst dreißig Grad in Miami und vierzehn Tage später den Winter hier … Auf keinen Fall! Das ist eine Tortur für den Körper.» Er sah sie mit dem Blick eines tieftraurigen Dackels an. «Da geh ich im Urlaub lieber im Englischen Garten spazieren.»
«Und wenn du allein zum Skilaufen fährst? Oder mit einem deiner Freunde? Ich bin nun mal keine begeisterte Skiläuferin.»
Er bemerkte, dass Wachs von einer der Kerzen auf die Tischdecke zu tropfen begann, und stellte den Leuchter auf seinen leeren Teller. «Und was machst du, während ich weg bin?»
Stefanie blies die Kerze aus. «Ich hole mir jede Nacht einen anderen Mann ins Bett. Zuerst meinen Chef, dann den fetten Bodo und dann …» Sie ging zu Peter und umarmte ihn. «Hab ich dir heute eigentlich schon gesagt, dass ich dich liebe? Glaubst du etwa, das ändert sich so schnell?»
Er schüttelte den Kopf. «Das nicht … Aber würdest du mich denn überhaupt nicht vermissen?»
[...]
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